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Und u)är' id) nid)t durchs tiefe Cal

Und durd) die dunkle Racbt gegangen,
Und trüg' mein ßerz kein Wundenmal,
So luüftt' id) nld)ts non ßeimoerlangen.

(Srkemttnte.
Von ünnaBurg.

3a, bätt' id) nid)t des Eebens Hot J3uf feftem 6rund, auf fcbiuankem Steg,
Und bangen Codesfcbrei oernommen, Wo nun mein Sufj aueb möge fdtreiten,
Hie wäre mir das THorgenrot leb weift, es fübrt ein dunkler Weg
Aus einer andern Welt erglommen. Ins £and der einigen Seligkeiten.

Sie Srüber ber flamme.
Soman oon SIfreb gant bau fer. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.]

4.

Starianne bereitete bas Sbenbbrot, bie ftinber fpielten,
fugten irt ben 9îegenlatf>en mid) gewafdjenen Stiefeln, fd)Iepp=
ten ben Sappelwipfel unter Dad), fprad)cri unter fid).

„Den Donner bat ber liebe ©ott gemadjt", Jagte ber

3unge. Sofa nidte ernftbaft: „Der Sonaparte tonnte feinen
Donner machen!"

„Sein, er bat 3anonen, unb bie ïradjeit laut, aber ber
Donner ift ettoas gan3 aitberes!"

„<£i, fdjau' ba! Der rote Stein! Saft rofenrot ift er,
febau' bod), Sans!"

„Sdj, foldje gibt's oiele! Das ift n-idjts Sefonbcres!
«ber ©belftein, bas märe was!"

»SBeiftt bu", fagte Sofa, „bie ©belfteime foften oiel
©elb! 50lel)r als eine Äub, fagt ber Slater. StBer bie itai»
ferin bat bod) nidjt alles, toenn fie aud) ©belfteine genug
bot! Sater weift es!"

SRarianne trat aus bem Saufe, borte bie SRorte, fdjalt
tote aus ©ewobnbeit: „Scib ihr toieber bei ber Äaiferin!
35as ©efebwäft tarnt icß ntdjt leiben! SRarfd), bolt Star-
tpffeln!" Uttb bie itinber oerfd)toanbeit im iteller.

•Oben am Gimmel aber 3ogen bie SBolten ab wie ein
rafdj äerftreutes Seer, über ben toeftlidjen Sögeln fattî lattg=
fam bie Sonne, ein ftrablenbes ÜBuitber in reiner fiuft,
unb unter ibrent lauteren Siebte fdjienen fieb bie bräunlidjen
Sögel leife 3u beteben, ©rün fdjimmerte burd) bie ftfablbeit,
wie SBangenrot burd) bie Släffe eines Ohnmächtigen.

©tanîmann fab bie Sonne finten, träumte ins fiidjt
hinein, borte hinter fieb bie ftinber plaubern, börte ftRarianne
3um ©ffen rufen, ging ins Saus, ab einen Söiffen,
eilte toieber ins tÇreie, um bie abenblicbe Arbeit su tun:
®r nahm bie Senfe oon ber SSanb, um brauften in ben

SBäfferwiefen ©ras 311 mäben. fDiariaitne fat) it>m nach,
wie er unten ben Säumen babinfdjritt, freier als bie langen
lebten 2Bod)en, rubiger, böber. Sie folgte jebem feiner
Schritte, unb manchmal ging es toie ein teifes ©rfdjauern
burdj ihre ©lieber. Unb als fie bie Uinber toieber aus bem

Saufe treten fab, mehrten ihre Sänbe fie oon fieb toie etwas,
bas 3wifd)en ihre ©ebanten fahre; fie fdjidte fie unbartm
her3ig ins Sett unb tat bie Srbeit in ber 5tiidje mit um
gewohnter ©rregung.

3ns matte Salbbuntet ber 3üd)e trat unerwartet ber
rote 3binben. SERariantte fuhr auf. „3Bas willft bu hier?"
Die Oelflantme fladerte in ber brütenben Dämmerung bes

tleinen Saumes unb befd)ien mit ihren fpufenben Sefleren
bie gaii3e SBolfe oon 3weifet, SBiberroillen, Unraft unb

Droh in ben beiben ©efidjtern-

„Sias ich will?" murrte 3binben, „hertommen unb
nadjfeben, ob bu anbern Sinnes geworben bift?"

„SBarum anbern Sinnes?"

,,©r tarn bod) erft heute oon feiner fianbfahrt heim!
Saft brei Sage war er weg!"

„3a, aber bas Seulein hat er unter Dach gebracht,
unb noch oor bem Segen!"

3binben 30g bie oielfadj burchpflügte Stirn höher, fc
hod), bah aud) bie biden Siber fid) mithoben unb bie
Sdjartenaugen ihren Slid entblößten. ,,©r? 3d) bad)te,
bu hätteft es mit ben 3inbern gefdjafft!"

„3a, er! Sßenn er nicht getommen märe, hätte ich

3ugentäbt unb alles läge jeht im Segen!"
3binben würbe immer mißtrauifdßer, febwieg, um ihre

SBorte ab3uwarten, ihre Saune 3u erforfeften, blin3elte oor
fid) bin unb fdmaufte hörbar. SRariamte aber trollte bie
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üncl wär' ich nicht à'chs tiese îlal
Und ciurch ciie clunkle Nacht gegangen,
ünä trüg' mein der? kein >Vunüenmai,
5o wußt' ich nichts von Nei m verlangen.

Erkenntnis.
Von Nnnakurg.

Za, hätt' ich nicht cies Lebens Not Zus festem Srunü, auf schwankem 5teg,
llnü bangen Loüesfchrei vernommen, M nun mein Fuß auch möge schreiten.
Nie wäre mir üas Morgenrot ich weiß, es sübrt ein üunkier Mgà einer anüern Mit erglommen, ins Lanci cier ewigen Seligkeiten.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser. ILopz'NAkt cZretlllein kl Lc>., 2üricl>.!

4.

Marianne bereitete das Abendbrot, die Kinder spielten,
suchten in den Negenlachen nach gewaschenen Kieseln, schlepp-
ten den Pappelwipfel unter Dach, sprachen unter sich.

„Den Donner hat der liebe Gott gemacht", sagte der

Junge. Rosa nickte ernsthaft: „Der Bonaparte könnte keinen

Donner machen!"
„Nein, er hat Kanonen, und die krachen laut, aber der

Donner ist etwas ganz anderes!"
„Ei, schau' da! Der rote Stein! Fast rosenrot ist er,

schau' doch. Hans!"
„Ach, solche gibt's viele! Das ist nichts Besonderes!

Aber Edelstein, das wäre was!"
»Weißt du", sagte Rosa, „die Edelsteine kosten viel

Geld! Mehr als eine Kuh, sagt der Vater. Aber die Kai-
serin hat doch nicht alles, wenn sie auch Edelsteine genug
hat! Vater weiß es!"

Marianne trat aus dem Hause, hörte die Worte, schalt
uue aus Gewohnheit: „Seid ihr wieder bei der Kaiserin!
Das Geschwätz kann ich nicht leiden! Marsch, holt Kar-
tyffeln!" Und die Kinder verschwanden im Keller.

Oben am Himmel aber zogen die Wolken ab wie ein
rasch zerstreutes Heer, über den westlichen Hügeln sank lang-
sam die Sonne, ein strahlendes Wunder in reiner Luft,
und unter ihrem lauteren Lichte schienen sich die bräunlichen
Hügel leise zu beleben, Grün schimmerte durch die Fahlheit,
wie Wangenrot durch die Blässe eines Ohnmächtigen.

Glanzmann sah die Sonne sinken, träumte ins Licht
hinein, hörte hinter sich die Kinder plaudern, hörte Marianne
zum Essen rufen, ging ins Haus, aß einen Bissen,
eilte wieder ins Freie, um die abendliche Arbeit zu tun:
Er nahm die Sense von der Wand, um draußen in den

Wässerwiesen Gras zu mähen. Marianne sah ihm nach,
wie er unten den Bäumen dahinschritt, freier als die langen
letzten Wochen, ruhiger, höher. Sie folgte jedem seiner
Schritte, und manchmal ging es wie ein leises Erschauern
durch ihre Glieder- Und als sie die Kinder wieder aus dem
Hause treten sah, wehrten ihre Hände sie von sich wie etwas,
das zwischen ihre Gedanken fahre: sie schickte sie unbarm-
herzig ins Bett und tat die Arbeit in der Küche mit un-
gewohnter Erregung.

Ins matte Halbdunkel der Küche trat unerwartet der
rote Zbinden- Marianne fuhr auf. „Was willst du hier?"
Die Oelflamme flackerte in der brütenden Dämmerung des

kleinen Raumes und beschien mit ihren spukenden Reflexen
die ganze Wolke von Zweifel, Widerwillen, Unrast und

Trotz in den beiden Gesichtern.

„Was ich will?" murrte Zbinden, „herkommen und
nachsehen, ob du andern Sinnes geworden bist?"

„Warum andern Sinnes?"

„Er kam doch erst heute von seiner Landfahrt heim!
Fast drei Tage war er weg!"

„Ja, aber das Heulein hat er unter Dach gebracht,
und noch vor dem Regen!"

Zbinden zog die vielfach durchpflügte Stirn höher, so

hoch, daß auch die dicken Lider sich mithoben und die
Schartenaugen ihren Blick entblößten. „Er? Ich dachte,
du hättest es mit den Kindern geschafft!"

„Ja, er! Wenn er nicht gekommen wäre, hätte ich

zugemäht und alles läge jetzt im Regen!"
Zbinden wurde immer mißtrauischer, schwieg, um ihre

Worte abzuwarten, ihre Laune zu erforschen, blinzelte vor
sich hin und schnaufte hörbar. Marianne aber krallte die
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Ringer feft in bie Strme. Hnb 3binben hatte redjt geraten,
fie fpradj:

„Oas SBetter ift nun oorüber, es wirb hoffentlich wieber

beffer. Hnb mit bem ©ogten preffiert's nidjt fo; er ift gar
nidjt oerriidt- ©s foil fid> einer hüten, ihm foldjes nach*

3ufagen..
„2Ber bat's ihm nadjgefagt?" ïnurrte 3binbem

„SBeiberlaune! iäeute fo, morgen anbers!" Hnb als ob

ibn bie £aune wenig tümtnere, fuhr er fdjeinbar friebfelig
fort: ,,©s bat beut in euren Saarbaum gefdjlagen?"

„3a, bcr gan3e SBipfet ift heruntergefallen, nun bat
bas Saus feinen Sdjuh mebr!"

„2Bas meint ©Ian3mann nun — will er einen eifernen

©lihableiter aufrichten laffen?"
„3cb weih nicht!"
,,©i nun, im Obermoos eilt's nicht fo wie bei uns im

Stieb! 3br habt ben SBalb nahe! Seit SJtenfdjenbefinnen bat
es nie eingefcblagen, nur 3weimal in ben alten Saarbaum.

SJtarianne blieb einfilbig, nagte an ihren Sippen, irrte
mit ben Slugen auf bie berumftebenben Küchengeräte, 3udte

beutlidj oerftänblidj mit ben Scinben. 3binben lädjelte bos»

baft, eilte gar nicht, fdjtoieg ebenfalls. SJtan hörte ben an=

gcfchtoollenen ©runnen raufchen, hörte eine Hnfe rufen. „3a
nun", fagte SJtariattrte auf einmal entfchieben unb griff nad)

einem Hopf; 3binben oerftanb, fagte gute Stadjt unb oer*

fdjwanb. Stielleicht fiel bie Hüre noch um einige Särten
fdhärfer ins Sdjtoh als oor brei Stbenbem

SJtarianne wartete in ber Küche, bis feine Schritte in
ber Ountelljeit oerhallt waren, bann blies fie bie flamme
aus, fehle fich in bie Stube ans offene fünfter unb laufd)te

in bie Stille hinaus, ©s buntelte oöllig; im lichten £im=
met 3eigten fid) wenige Sterne, ber Sleuntonb ftanb über
bem Obermooswalb, unten in ben Sßäfferwiefen hörte man
ben Haft ber mähenben Senfe. SJtarianne laufdjte, faltete
bie Sänbe unb feuf3te Ieid)t. Oas wilbe £er3 warb unoer*
merft weich unb öffnete fidj ben Stimmen ber Stacht unb

ben SBiberflängen bes oergangenen Hags.

„SBci&t bu, wer es war?"
Oie geheime Stimme tönte aus ber Seme. 3a, was

war benn bies leife SBehen bes SBinbes in ber jf>offtatt?
Hnb warum wedte auf einmal bas murmelnbe Sdjelleitgetön
broben in ber SBeibe in ihr fold) tiefe Hraurigteit? Das
ewige Schweigen ber Stadjt, aus bem bie Höne wie fallenbe
Hropfen auftlangen, berührte fie wie ein Steues, Hnbetanntes,
unb biefes Hnbefannte fprach 3U ihr mit ben Shorten ihres
SJtannes. 3a, es fprach alle SBorte ©Ian3manns, uitb feines

fchien mehr ohne Sinn 3U fein. SJtarianne würbe traurig,
benn fie fudjte nach bem Sinn unb oerftanb ihn nidjt.

Oer Hob war an ihnen oorübergegangen. SJtarianne

erfdjrat. Sie fah ©Ian3mamt bleich) im raufdjenben Stegen

ftehen, mit ftarren Slugen unb bebenbem SJtunbe, unb feine

Seele war fern. 2Bie blieb fie, SJtarianne, fo fait unb un*

berührt?
„©in Stärferer ftetjt hinter mir!" fprach ©Ian3mamt

aus. bem Ounfeln; SJtarianne erfdjrat. Sßaren bas bie

Schritte bes Stärferen, ber burdj bie Stacht fdjritt? SBarum
erwartete fie fein SIngefidjt nicht? SBarum bangte ihr oor
feinem ©rfdjeinen? „®Ian3mann!" rief fie leife.

Hnb oor ihren. Stugen begannen fid) bie ©ilber bes

Hages 3U jagen. Sie fah ihren SJtann an ber Seite bes

fliehenben ^eufubers, er felbft war ein wilber Sohn bes

SBetters, er felbft rannte mit ben ©lihen unb SBolfen um
bie SBette, oon feinem Raupte aus gingen bie 93Iit3e, unb
bie Stegenmaffen fdjarten fidj um ihn. Hnb wieber fah fie

ihn, wie er bie £eulaften hochwarf, ein Stiefe, ber mit harten
ifjänben bas 3Berfl)ol3 hob, unb an ben 3aden ber ©abet
fingen fid) bie Slihe- Hnb wieber fah fie ihm wie er mit
ber £adc in ber fjjanb irt ben Stegen fprang: ein .Sieb

in bie ©rbe, ein gewaltiger Sdjiag, unb bas SBaffer hatte
feinen neuen 2Beg...

SJtarianne fah mit groftett Stugen in bie neblige £of*
ftatt hinaus. Sie war nidjt ber ewige Slngftteufel, ihre
Slugcn fuchten geheime ©ilber in bcr Ountelljeit. Oa, horch,

fdjturften ba nicht feine Schritte unter ber ©infahrt? Siel
nicht ber SBafferftraljl auf bie Senfe, unb hörte man nidjt
ben Klang bes ©ifens am Senfcnnagel? Hnb ging nicht
bie Stalltür, einmal, 3toeitnal...?

©Iau3mann trat in bie bunfte Stube, blieb in ber

Hür ftehen, 3ögerte, fragte: „S3ift bu's, SJtarianne?"

„3a", fagte fie bunlel, „ich hab' auf bid) gewartet.
On baft lange gemäht!"

Stahmann blieb ftehen. „©ift bu benn nicht milbe

oom heutigen Hag?"
„3d) fpiire teine SJtübigfeit", fagte fie feicrlidj. „Komm,

fefc' bich 3U mir!"
SBie war fie fo fonberbar! Stahmann trat leife auf

fie 3® blieb oor iljr ftehen, fudjte ifjr ©efidjt in ber Ountel*
tjeit 311 ertennen. Sie aber umfaßte ihn, 30g ihn su fid)
nieber unb preßte ben Kopf an feinen Strm, fo ftart, faft
fd)tner3haft für ihn.

„SBas ift bir, SJtarianne?"
Sie liefe ihn los, wanb fidj in fid) felber, brängte fich

wieber an ihn, bas bunfelnbe ©efidjt nach oben wenbenb:

„3dj will nie mehr fdjetten! Ou bift ein ftarfer SJtanm

ich bin nur ein SBeib, bas nidjts weih!"
©r beugte fidj 3U ihr unb ïiihte fie auf ben SJtunb,

fcheu wie ein Knabe. Sie aber hing fid) feft an ihn unb

fahtc rüdlings feinen Kopf mit Ijodjgeljobenen Strmen.

©Ian3mann erfd)raf oor foldjer .Ceibenfdjaft, lieh fie los
unb ftarrte fie an. ,,©s ift nicht bie Stunbe", fagte er,
,,id) bin mübe oon ber Steife, Sah uns ruhig fein unb

fdjlafcn gehen."
Oa lieh SJtarianne ben SJÎantt los, warf feine Sättbc

oon fid) unb fprang auf bie giihe- „So geh unb fd)Iaf
bis Sum 3üitgfteit Hag!" Sdjwer atmenb lief fie weg, ohne

SBorte, nur mit tiefer ©mpörung im Ser3en. SJtan hörte,
wie fie ben Stiegel fdjob, wie fie ihren SJtann ausfdjlofj.
SJtiibc trod) ©Ian3inattn auf ben Ofen unb bebedte bie

gühe mit bem Stode. Hraurig, mit unoerftanbener Stot

im Ser3en fchlief er ein.

5.

Seit jener 3uninadjt glontnt int Obermoos bas geheime

geuer weiter. Kein grember würbe 3euge ungewöljnlidher
Sluftritte, aber im Sd)weigcn mähen bie Kräfte fich Hag
um Hag.

SJtarianne trug ihr trohiges ©efidjt unentwegt unb

ftart, fdjalt Stunbe um Stunbe mit ben Kinbern, behanbette
ben SJtann wie einen gremben. Hnb bie Slugen fpradjen:
„SBohl hat er's nötig, bah «in Stärterer hinter ihm fteht!"

?8 vm k^kît<xlî

Finger fest in die Arme. Und Zbinden hatte recht geraten,
sie sprach:

„Das Wetter ist nun vorüber, es wird hoffentlich wieder
besser. Und mit dem Vögten pressiert's nicht so,- er ist gar
nicht verrückt. Es soll sich einer hüten, ihm solches nach-

zusagen..
„Wer hat's ihm nachgesagt?" knurrte Zbinden-

„Weiberlaune! Heute so, morgen anders!" Und als ob

ihn die Laune wenig kümmere, fuhr er scheinbar friedselig

fort: „Es hat heut in euren Saarbaum geschlagen?"

„Ja, der ganze Wipfel ist heruntergefallen, nun hat
das Haus keinen Schutz mehr!"

„Was meint Elanzmann nun — will er einen eisernen

Blitzableiter aufrichten lassen?"

„Ich weiß nicht!"
„Ei nun, im Obermoos eilt's nicht so wie bei uns im

Ried! Ihr habt den Wald nahe! Seit Menschenbesinnen hat
es nie eingeschlagen, nur zweimal in den alten Saarbaum.

Marianne blieb einsilbig, nagte an ihren Lippen, irrte
mit den Augen auf die herumstehenden Küchengeräte, zuckte

deutlich verständlich mit den Händen. Zbinden lächelte bos-

Haft, eilte gar nicht, schwieg ebenfalls. Man hörte den an-
geschwollenen Brunnen rauschen, hörte eine Unke rufen. „Ja
nun", sagte Marianne auf einmal entschieden und griff nach

einem Topf,- Zbinden verstand, sagte gute Nacht und ver-
schwand. Vielleicht fiel die Türe noch um einige Härten
schärfer ins Schloß als vor drei Abenden.

Marianne wartete in der Küche, bis seine Schritte in
der Dunkelheit verhallt waren, dann blies sie die Flamme

aus, setzte sich in die Stube ans offene Fenster und lauschte

in die Stille hinaus. Es dunkelte völlig,- im lichten Him-
mel zeigten sich wenige Sterne, der Neumond stand über
dem Obermooswald, unten in den Wässerwiesen hörte man
den Takt der mähenden Sense. Marianne lauschte, faltete
die Hände und seufzte leicht. Das wilde Herz ward unver-
merkt weich und öffnete sich den Stimmen der Nacht und

den Widerklängen des vergangenen Tags.
„Weißt du, wer es war?"
Die geheime Stimme tönte aus der Ferne. Ja, was

war denn dies leise Wehen des Windes in der Hofstatt?
Und warum weckte auf einmal das murmelnde Schellengetön
droben in der Weide in ihr solch tiefe Traurigkeit? Das
ewige Schweigen der Nacht, aus dem die Töne wie fallende
Tropfen aufklangen, berührte sie wie ein Neues, Unbekanntes,
und dieses Unbekannte sprach zu ihr mit den Worten ihres
Mannes. Ja, es sprach alle Worte Glanzmanns, und keines

schien mehr ohne Sinn zu sein- Marianne wurde traurig,
denn sie suchte nach dem Sinn und verstand ihn nicht.

Der Tod war an ihnen vorübergegangen. Marianne
erschrak. Sie sah Glanzmann bleich im rauschenden Regen

stehen, mit starren Augen und bebendem Munde, und seine

Seele war fern. Wie blieb sie, Marianne, so kalt und un-
berührt?

„Ein Stärkerer steht hinter mir!" sprach Glanzmann
aus dem Dunkeln: Marianne erschrak. Waren das die

Schritte des Stärkeren, der durch die Nacht schritt? Warum
erwartete sie sein Angesicht nicht? Warum bangte ihr vor
seinem Erscheinen? „Elanzmann!" rief sie leise.

Und vor ihren, Augen begannen sich die Bilder des

Tages zu jagen- Sie sah ihren Mann an der Seite des

fliehenden Heufuders, er selbst war ein wilder Sohn des

Wetters, er selbst rannte mit den Blitzen und Wolken um
die Wette, von seinem Haupte aus gingen die Blitze, und
die Regenmassen scharten sich um ihn. Und wieder sah sie

ihn. wie er die Heulasten hochwarf, ein Riese, der mit harten
Händen das Werkholz hob, und an den Zacken der Gabel
fingen sich die Blitze. Und wieder sah sie ihn, wie er mit
der Hacke in der Hand in den Regen sprang: ein Hieb
in die Erde, ein gewaltiger Schlag, und das Wasser hatte
seinen neuen Weg...

Marianne sah mit großen Augen in die neblige Hof-
statt hinaus. Sie war nicht der ewige Angstteufel, ihre
Augen suchten geheime Bilder in der Dunkelheit. Da, horch,

schlurften da nicht seine Schritte unter der Einfahrt? Fiel
nicht der Wasserstrahl auf die Sense, und hörte man nicht
den Klang des Eisens am Sensennagel? Und ging nicht
die Stalltür, einmal, zweimal...?

Elanzmann trat in die dunkle Stube, blieb in der

Tür stehen, zögerte, fragte: „Bist du's, Marianne?"
„Ja", sagte sie dunkel, „ich hab' auf dich gewartet.

Du hast lange gemäht!"
Elanzmann blieb stehen. „Bist du denn nicht müde

vom heutigen Tag?"
„Ich spüre keine Müdigkeit", sagte sie feierlich. „Komm,

setz' dich zu mir!"
Wie war sie so sonderbar! Elanzmann trat leise auf

sie zu, blieb vor ihr stehen, suchte ihr Gesicht in der Dunkel-
heit zu erkennen. Sie aber umfaßte ihn, zog ihn zu sich

nieder und preßte den Kopf an seinen Arm, so stark, fast
schmerzhaft für ihn-

„Was ist dir, Marianne?"
Sie ließ ihn los, wand sich in sich selber, drängte sich

wieder an ihn. das dunkelnde Gesicht nach oben wendend:

„Ich will nie mehr schelten! Du bist ein starker Mann,
ich bin nur ein Weib, das nichts weiß!"

Er beugte sich zu ihr und küßte sie auf den Mund,
scheu wie ein Knabe. Sie aber hing sich fest an ihn und

faßte rücklings seinen Kopf mit hochgehobenen Armen.
Glanzmann erschrak vor solcher Leidenschaft, ließ sie los
und starrte sie an- „Es ist nicht die Stunde", sagte er,
„ich bin müde von der Reise. Laß uns ruhig sein und

schlafen gehen."
Da ließ Marianne den Mann los, warf seine Hände

von sich und sprang auf die Füße- „So geh und schlaf

bis zum Jüngsten Tag!" Schwer atmend lief sie weg, ohne

Worte, nur mit tiefer Empörung im Herzen. Man hörte,
wie sie den Riegel schob, wie sie ihren Mann ausschloß.

Müde kroch Elanzmann auf den Ofen und bedeckte die

Füße mit dem Rocke. Traurig, mit unverstandener Not
im Herzen schlief er ein-

5.

Seit jener Juninacht glomm im Obermoos das geheime

Feuer weiter. Kein Fremder wurde Zeuge ungewöhnlicher

Auftritte, aber im Schweigen maßen die Kräfte sich Tag
um Tag.

Marianne trug ihr trotziges Gesicht unentwegt und

stark, schalt Stunde um Stunde mit den Kindern, behandelte
den Mann wie einen Fremden. Und die Augen sprachen:

„Wohl hat er's nötig, daß ein Stärkerer hinter ihm steht!"
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Zeltungslefer. Rad) einem Gemälde non Sranz Bedcer.

SBenn fie auf beut gelbe haftete, nahmen Stetten
unb Ungebulb nur noch bu, unb heim Säten bes Röhl«
plahes unb bes gladjsäderleins tat fie, als oh auf beut

Cbcrtttoos nicht ein einiges 5lraut gebiehe, roenn es auf

©lan3otanns gamilie anläme.

„Sah ihnen boch einen Slugenblid Slube", mahnte ©lan3=

mann. SJtarianite aber fah ihn oon ber Seite an unb fagte
nichts. Stur bie Stugcn fpradjen: „SBer hift bu?" Soldjen
33Iiden oermodjte ©Ian3tnann nichts 3U entgegnen, feine

klugen oerbohrten fid) in bie ©rbe; er mar tuieber be,r

ftille ©Iaii3mann getoorben, in feiner Haltung ilnedjt feines

2Bcibes, in feinem ©cnfen ein oon fernher 3uge3ogener
ftncdft.

®arum fah er 3utoeilen femtoärts, lieh feine klugen
an einem blauen Sügelfaum raften, an einem toeihen
SBoItenranb hingleiten, aber biefe klugen fdjienen bennod)
nid)t 3u fehen, fd)ienen mitten am 2age unbebedt 3U

fdjlummcm.

«£s tonnte gefdjehen, bah ©Ian3mann mit ben Äin=
bern auf bem gelbe arbeitete; es tonnte auch fein, bah
er allein ging; SOtarianne fdjidte ihm bas SJÎâbdjen mit
bem täglichen Smbih, blieb felbft fern unb fudfte eine anbere
©de bes ©utes auf. £ann fprad) ber ftille S3auer mit
feinem ftinbe.

,,Sd)au' hier bie blaue S3Iume", fagte er. Unb bas
5tinb fah bie 33lume an unb begann bem Slater oon ihr
3U er3ählen. „Die «Engel tragen fie in ber £anb; es muh
fo fein, ich fah es auf einem S3ilbe. Slber ber Jtaifer hat

feine 23lumen, er trägt einen fchtoar3en Stab, unb mit bem
Stab fdjlägt er bie Solbaten!"

©Ian3mann fuhr 3ufammen. „Du barfft nicht an ben

ftaifer benfen, Slinb! SDlntter hat es nicht gern, unb ber

ftaifer geht uns nidjts an!"
„Slber bie ©ngel tragen auch fronen toie ber ftaifer,

unb ber grohe ©ngel geht in gan3 toeihen Kleibern über
ben Slafen..."

©Ian3ntann fah fein ilinb nur einen Slugenblid lang
mit hcimlidjer Scheu an, bann ging fein Sluge toieber ben

Unträutern nach- „Sdjau' hier ben toeihen Stein", fagte

er unb hob einen runben Quar3 aus bem gladfs, lieh ihn
auf bie £anb bes ilinbes gleiten unb fudjte toieber nach

Unträutern.
„Slater, toarunt ift benit ber Stein fo toeih?"
©Ian3tnann fann nach- „SBeif er fo rein ift."
Unb bas ilinb lieh ben Stein oon einer Sanb in

bie anbere gleiten unb ladite: ,,©r tan3t, Slater, er fpringt
oon felber auf, toenn er in bie öanb fällt!"

©rfchien SJlariamte, bann toarf bas ftinb ben Stein
auf ben S3 oben unb fehte fid) ftill an ben Slanb bes glachs*
felbes. Unb toenn SOtarianne 3U grollen begann: „SBarum
haft bu bas ilinb nidjt heimgefchidt? ©s foil bie Slleine

hüten!", bann tonnte fich ffilan3mann 3utoeiIcn erbofen uttb
eine Slnttoort hintoerfen: ,,©s braucht nur einen guhrmann
unb nur eine Slcitfdje!"

Slber folche Slnttoorten fielen auf ihn felber 3uriid unb

quälten ihn; benn mochte er aud) unter ihrem Schelten
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!e>lung5!eler, Nsch einem SemSIUe von Srsn! kecker.

Wenn sie auf den: Felde hastete, nahmen Schelten
und Ungeduld nur noch zu. und beim Jäten des Kohl-
Platzes und des Flachsäckerleins tat sie. als ob auf dem

Obcrmoos nicht ein einziges Kraut gediehe, wenn es auf

Glanzmanns Familie ankäme.

„Las; ihnen doch einen Augenblick Ruhe", mahnte Glanz-

»rann. Marianne aber sah ihn von der Seite an und sagte

nichts. Nur die Augen sprachen: „Wer bist du?" Solchen
Blicken vermochte Glanzmann nichts zu entgegnen, seine

Augen verbohrten sich in die Erde: er war wieder der
stille Elanzmann geworden, in seiner Haltung Knecht seines

Weibes, in seinem Denken ein von fernher zugezogener
Knecht.

Darum sah er zuweilen fernwärts, lieh seine Augen
an einem blauen Hllgelsaum rasten, an einem weihen
Wolkenrand hingleiten, aber diese Augen schienen dennoch
nicht zu sehen, schienen mitten am Tage unbedeckt zu
schlummern.

Es konnte geschehen, dah Glanzmann mit den Kin-
dern auf dem Felde arbeitete: es konnte auch sein, dah
er allein ging: Marianne schickte ihm das Mädchen mit
dem täglichen Jmbih. blieb selbst fern und suchte eine andere
Ecke des Gutes auf. Dann sprach der stille Bauer mit
seinem Kinde.

„Schau hier die blaue Blume", sagte er. Und das
Kind sah die Blume an und begann dem Vater von ihr
zu erzählen. „Die Engel tragen sie in der Hand: es muh
so sein, ich sah es auf einem Bilde. Aber der Kaiser hat

keine Blumen, er trägt einen schwarzen Stab, und mit dem
Stab schlägt er die Soldaten!"

Glanzmann fuhr zusammen. „Du darfst nicht an den

Kaiser denken, Kind! Mutter hat es nicht gern, und der

Kaiser geht uns nichts an!"
„Aber die Engel tragen auch Kronen wie der Kaiser,

und der grohe Engel geht in ganz weihen Kleidern über
den Nasen..."

Glanzmann sah sein Kind nur einen Augenblick lang
mit heimlicher Scheu an, dann ging sein Auge wieder den

Unkräutern nach. „Schau' hier den weihen Stein", sagte

er und hob einen runden Quarz aus dein Flachs, lieh ihn
auf die Hand des Kindes gleiten und suchte wieder nach

Unkräutern.

„Vater, warum ist denn der Stein so weih?"
Glanzmann sann nach. „Weil er so rein ist."
Und das Kind lieh den Stein von einer Hand in

die andere gleiten und lachte: „Er tanzt, Vater, er springt
von selber auf, wenn er in die Hand fällt!"

Erschien Marianne, dann warf das Kind den Stein
auf den Boden und setzte sich still an den Rand des Flachs-
feldes. Und wenn Marianne zu grollen begann: „Warum
hast du das Kind nicht heimgeschickt? Es soll die Kleine
hüten!", dann konnte sich Glanzmann zuweilen erbosen und
eine Antwort hinwerfen: „Es braucht nur einen Fuhrmann
und nur eine Peitsche!"

Aber solche Antworten fielen auf ihn selber zurück und

quälten ihn: denn mochte er auch unter ihrem Schelten
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Das Dorf Kippe! im Cötfcbental im Winter. Blick auf den Calljintergrund

leibert, er wollte nidjt wiberfdjebten! Unb er tonnte be*

gütigenb bitt3ufügen: „2Bir wollen ben Sinbern nicht jebe

Sreube oergiften! ©önn' bu ihr einen freien Slugenblid
unb Iah fie einmal feiern!" Solche 23egiitigung ftadjelte
inbeffen bie 23äuerin 3U neuem 3orn auf, unb fie enthüllte,
ihren geheimen Summet: „Vergiften? 2Bas Reifet oer*
giften? 23leibt uns benn nichts als arbeiten unb wieber
arbeiten? 2Bo nehmen wir bie Sreube her?" (Sfortf. folgt.)

$)öö £ötfRental im hinter.
Still, gan3 ftill ift's im langen, ftrengen Sßinter. Die

fieben falten SBintermonate oerwifdjen bie legten Spuren
bes fommerfroben Dreibens unb laffen bas fiötfcfjen ber
alten SBeltabgefdjiebenljeit unb Slulje erftehen. ©infam unb
oerlaffen träumen bie Dörfeben unb befinneit fid) auf ihr
altes Sfoltstum.

Slber aud) ein äßintermarfdj ins Sötfdjental ift für
ieben 23crgfreuttb bantbar unb Iäfjt Sßunber bes 23erg=
winters erfteben. Der murmgehepjte, bequeme Sötfdjberg*
wagen läfjt bie (Sebanten an bie früher fo ftrapasiöfen 3u=
gänge nidjt auftommen. Der frühe Sftorgen fdjon, ber erft
nor tur3em bie Dagesljelle über bie hoben 23erge ins Dal
hat gelangen laffen, Ijeifjt uns 3U ©oppenftein ausfteigen.
Sîafch liegt bas finftere ffiahnhofgebäube, bas an ben fteilen
Serg hingeworfen ift, als ob's für Sdjattentonftruftions»
tiinftler gebaut wäre, hinter uns. lieber 3u oiel blenbenbe
SBinterfonne haben fidj bie ©oppenfteiner nidjt 31t betlagen
unb ben alten knappen, bie weilanb in ben 23ergen nad)
231eiglan3 fdjürften, wirb's im talten üßinter oft genug
oerleibet fein. Sßielleidjt haben es heute bie ©ifenbafjner fo,
ich weife bas nidjt. Sie haben aber wenigftens bie SStöglidj*
feit, hin unb wieber nach 23rig ober Stufrerberg 3U fahren,
wo es eine game Sutte wärmer ift. 93on befagtem 23erg=
wert aber betfet es, es habe feine Unternehmer in Samt
unb Selbe gefleibet, fie aber audj wieber bis aufs Demb
ausge3ogen.

2In Sdjnee fehlt es freilich nidjt. 2Bie oiel mag es
fein? Srgenbwo an ber neuen Strafe haben fleifjige Därtbe
ein Sdjneelodj gegraben, um ein Slafter Ô0I3 frei 3u be*

îontmen, bas im Sommer aus fawinenfdjlag gerüftet würbe
unb nun Ijeimgefdjafft werben foil, ©s ift an bie 3weieintjalb
SOteter in bie weihe SBinterbecfe gebettet.

Die Reifen treten eng 3ufammen. Unten
raufet, in Sdjnee unb ©is oerftedt, bie Soma
ihr SBinterlieb. 25or tur3em erft hat fie fidj burdj
bie rote £aui, bie fie 311 ftauen broljte, einen
langen Dünnet freffen müffen. Unb ba ift ja
audj ein alter Sreunb, ÏBalbis Slnfenfübel, oon
bem fiötfdjens blumige Sagenwelt er3äljlt.

Stun lugt bie Sonne 0011t buntelblauen Dim*
met enblidj audj ins Dal, nadjbem man fie eine

3eitlang bereits ben hohen Sergen entlang gei*
ftern falj. Daufenb unb abertaufenb Diamanten
wedt fie auf ben fchneeigen ©efilben 31t über»
irbifdjem ©lan3 unb läht bie herrliche SBinter*
lanbfdjaft in bräutlich reinem Sllcifj aufleudjten.
Drüben, an ben Dangen ber fonsafdjtucljt, glän*
3en ©istriftalle, ber fchönften Seengrotte 3um
Drotj. Darüber äd)3cn bie alten buntten Dannen
unter fdjwerer Sdjneelaft. SBo man tjinblidt,
entfaltet ber Ijerrlidje Sergwinter feine taufenb*
fadje Sradjt, oon weldjer ber Stubenmenfdj feine
Ahnung hat.

Der Slid gewinnt an SBeite. 3n ber Storb*
fette reihen fidj neben bas fleine unb grohe
Dedenborn bas Sadljorn, Sirgtjom, Dennbadj*
horn, bie Dellifpihen, alles liebe Sontmerfreunbe,
heute weih iiber3udert bis in bie lebte Saite.

21ber bas Sßeih fteljt ihnen gar gut. Sie fcfjcinen an Sraft
unb ©röhe 311 madjfen. Stun taudjt int winterflarcn Sidjt
in ber Seme auch bie elegante ßötfdjenlüde auf.

Serben, bas unterfte Dörfdjcn, wädjft ftill unb frieb»
lidj aus ben Schtteemaffen. SJteljr als einen SReter hoch

lagert ber Schnee auf ben bunfelbraunen, heimeligen D0I3*
häufern, Schicht auf Sdjidjt, wie bie oerfdjiebenen Sdjnee*
fälle fie legten. Ums Satnin herum ift ber Sdjnee ge=
fdjmol3en. ©ar traulich träumen bie eng ineinanber ge*
fdjadjtelten Däusdjen unter ihrem Breiten Silberhut, ent*
3iidcnbe SJtotioe, bie alle Sdjneeftampferei uttb Sälte oer*
geffett laffen. Unb wie lachen bie flehten, fauberen Suhen»
fdjeibett aus bent braunett Dots in bie wärmenbe SBinter*
fonne, bie troh allem Sraft haben muh, benn es tropft
aus allen Stinnen unb oott allen ©issapfen. Sftidj bünft bas
altes oiel taufenbntal fdjöner als im Sommer. Die Sontrafte
fittb lebhafter, fdjärfer, bas Jßidjt fdjeint fräftiger. 3u höher
uttb tiefer liegenben Ställen unb Stabeln fittb fdjmalc SBege
in ben Schnee gegraben, waljre Sdjiitsengraben. Stud) ber
hitbfeh bemalten S3arbara*SapeIle fteljt ber SBinterljut
gar gut.

Stach Serben iiberfchreiten wir ben Serben* unb ©oln»
bad), beibe swifdjen tiefe Schneewänbe gebettet. Dier geht
00m Dodenljorn ieweilen bie gefiirdjtete ©olnbadjlauene
nieber. 3n einer ©iertelftunbe ift ber Dauptort bes Dales,
Sippel, erreicht. SBie bie Südjlein um eine Denne, fo fdjmie*.
gen fidj bie braunen fiärdjenljäufer um bie iiberrafdjenb ftatt»
lidje, 1749 erbaute Dfarcfirclje auf bent SOtartinsbiiljl, bem
Deiligen oon Dours geweiht- Der Schneetreib unnbet fidj
bie fdjtnale Siinne stoifdjen ben unregclntähigen Däufer3eiten
entlang. Slechts unb linfs miinben anbere S3fabe unb oer*
Ioden 31t 3ieIlofen Streif3üg>en unb winterlichen ©ntbeefungs*
fahrten. 2ludj hier, im engen Däufergewirr, ent3üdenbe
Sßinterbilber. 2tb unb 3U bietet fidj ©elegenheit, einen
fiötfdjer ober eine fiötfdjerin über bas winterliche ©iitfiebler*
leben aus3ufragen. 23on einer wichtigen Dätigfeit 3eugen
fchon bie grohmädjtigen Dol3beigen oor allen Däufern. Oft
finît bas Dhermonteter auf 20 unb mehr ©rab Äälte.
Da wirb ber Ofen 3um nintmerfatten Dol3freffer. Die
SOtänner fchlitteln auf gefaljroollen SBegen bas im Sommer
am 23ergfjang geriiftete D0I3 3U Dal unb fjadett es Hein,
bieweil bie Srauen unb Dödjter bie Sßolle fpinnen uttb
einen bauerhaften Drildj am eigenen Dauswebftutjl weben.
Stach Steujaljr halten bie jungen SStäbdjen wie 31t alten
Seiten noch ben grofjen Dorfet, bie Spimtabenbe, 311 wel*
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0-is vors INppel im Lötschenssi im Vvinier. klick sus cien vsihintergrunci

leiden, er wollte nicht widerschelten! Und er konnte be-

gütigend hinzufügen: „Wir wollen den Kindern nicht jede

Freude vergiften! Gönn' du ihr einen freien Augenblick
und laß sie einmal feiern!" Solche Begütigung stachelte

indessen die Bäuerin zu neuem Zorn auf, und sie enthüllte
ihren geheimen Kummer: „Vergiften? Was heißt ver-
giften? Bleibt uns denn nichts als arbeiten und wieder
arbeiten? Wo nehmen wir die Freude her?" (Forts, folgt.)

Das Lötschental im Winter.
Still, ganz still ist's im langen, strengen Winter. Die

sieben kalten Wintermonate verwischen die letzten Spuren
des sommerfrohen Treibens und lassen das Latschen der
alten Weltabgeschiedenheit und Ruhe erstehen. Einsam und
verlassen träumen die Dörfchen und besinneil sich auf ihr
altes Volkstum.

Aber auch ein Wintermarsch ins Lötschental ist für
jeden Bergfreund dankbar und läßt Wunder des Berg-
winters erstehen. Der warmgeheizte, bequeme Lötschberg-
wagen läßt die Gedanken an die früher so strapaziösen Zu-
gänge nicht aufkommen. Der frühe Morgen schon, der erst

vor kurzem die Tageshelle über die hohen Berge ins Tal
hat gelangen lassen, heißt uns zu Goppenstein aussteigen.
Rasch liegt das finstere Vahnhofgebäude, das an den steilen
Berg hingeworfen ist. als ob's für Schattenkonstruktivns-
künstler gebaut wäre, hinter uns. Ueber zu viel blendende
Wintersonne Haben sich die Goppensteiner nicht zu beklagen
und den alten Knappen, die weiland in den Bergen nach

Bleiglanz schürften, wird's im kalten Winter oft genug
verleidet sein. Vielleicht haben es heute die Eisenbahner so,

ich weiß das nicht. Sie haben aber wenigstens die Möglich-
keit, hin und wieder nach Brig oder Außerberg zu fahren,
wo es eine ganze Kutte wärmer ist. Von besagtem Berg-
werk aber heißt es, es habe seine Unternehmer in Samt
und Seide gekleidet, sie aber auch wieder bis auf's Hemd
ausgezogen.

An Schnee fehlt es freilich nicht. Wie viel mag es
sein? Irgendwo an der neuen Straße haben fleißige Hände
ein Schneeloch gegraben, um ein Klafter Holz frei zu be-
kommen, das im Sommer aus Lawinenschlag gerüstet wurde
und nun heimgeschafft werden soll. Es ist an die zweieinhalb
Meter in die weiße Winterdecke gebettet.

Die Felsen treten eng zusammen. Unten
rauscht, in Schnee und Eis versteckt, die Lonza
ihr Winterlied. Vor kurzem erst hat sie sich durch
die rote Laut, die sie zu stauen drohte, einen
langen Tunnel fressen müssen. Und da ist ja
auch ein alter Freund, Waldis Ankenkübel, von
dem Lötschens blumige Sagenwelt erzählt-

Nun lugt die Sonne vom dunkelblauen Him-
mel endlich auch ins Tal, nachdem man sie eine

Zeitlang bereits den hohen Bergen entlang gei-
stern sah- Tausend und abertausend Diamanten
weckt sie auf den schneeigen Gefilden zu über-
irdischem Glanz und läßt die herrliche Winter-
landschaft in bräutlich reinein Weiß aufleuchten.
Drüben, an den Hängen der Lonzaschlucht, glän-
zen Eiskristalle, der schönsten Feengrotte zum
Trotz. Darüber ächzen die alten dunklen Tannen
unter schwerer Schneelast. Wo man hinblickt,
entfaltet der herrliche Bergwinter seine tausend-
fache Pracht, von welcher der Stubenmensch keine

Ahnung hat.
Der Blick gewinnt an Weite. In der Nord-

kette reihen sich neben das kleine und große
Hockenhorn das Sackhorn, Birghorn, Tennbach-
Horn, die Tellispitzen, alles liebe Sommerfreunde,
heute weiß überzuckert bis in die letzte Falte.

Aber das Weiß steht ihnen gar gut. Sie scheinen an Kraft
und Größe zu wachsen. Nun taucht im winterklaren Licht
in der Ferne auch die elegante Lötschenlücke auf.

Ferden, das unterste Dörfchen, wächst still und fried-
lkch aus den Schneemassen. Mehr als einen Meter hoch

lagert der Schnee auf den dunkelbraunen, heimeligen Holz-
Häusern, Schicht aus Schicht, wie die verschiedenen Schnee-
fälle sie legten. Ums Kamin herum ist der Schnee ge-
schmolzen. Gar traulich träumen die eng ineinander ge-
schachtelten Häuschen unter ihrem breiten Silberhut, ent-
zückende Motive, die alle Gchneestampferei und Kälte ver-
gessen lassen. Und wie lachen die kleinen, sauberen Bußen-
scheiden aus dem braunen Holz in die wärmende Winter-
sonne, die trotz allem Kraft haben muß, denn es tropft
aus allen Rinnen und von allen Eiszapfen. Mich dünkt das
alles viel tausendmal schöner als im Sommer. Die Kontraste
sind lebhafter, schärfer, das Licht scheint kräftiger. Zu höher
und tiefer liegenden Ställen und Stadeln sind schmale Wege
in den Schnee gegraben, wahre Schützengraben. Auch der
hübsch bemalten Barbara-Kapelle steht der Winterhut
gar gut.

Nach Ferden überschreiten wir den Ferden- und Goln-
bach, beide zwischen tiefe Schneewände gebettet. Hier geht
vom Hockenhorn jeweilen die gefürchtete Golnbachlauene
nieder. In einer Viertelstunde ist der Hauptort des Tales.
Kippel, erreicht. Wie die Küchlein um eine Henne, so schmie-,

gen sich die braunen Lärchenhäuser um die überraschend statt-
liche, 1749 erbaute Pfarrkirche auf dem Martinsbühl, dem

Heiligen von Tours geweiht. Der Schneetreib windet sich

die schmale Rinne zwischen den unregelmäßigen Häuserzeilen
entlang. Rechts und links münden andere Pfade und ver-
locken zu ziellosen Streifzügen und winterlichen Entdeckungs-
fahrten. Auch hier, im engen Häusergewirr, entzückende
Winterbilder. Ab und zu bietet sich Gelegenheit, einen
Lötscher oder eine Lötscherin über das winterliche Einsiedler-
leben auszufragen. Von einer wichtigen Tätigkeit zeugen
schon die großmächtigen Holzbeigen vor allen Häusern. Oft
sinkt das Thermometer auf 20 und mehr Grad Kälte.
Da wird der Ofen zum Nimmersatten Holzfresser. Die
Männer schütteln auf gefahrvollen Wegen das im Sommer
am Berghang gerüstete Holz zu Tal und hacken es klein,
dieweil die Frauen und Töchter die Wolle spinnen und
einen dauerhaften Drilch am eigenen Hauswebstuhl weben.
Nach Neujahr halten die jungen Mädchen wie zu alten
Zeiten noch den großen Dorset, die Spinnabende, zu mel-
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